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Das ſichtbare Oberhaupt, der Grund- und 


Eckſtein der Kirche Gottes auf Erden. 


W. getauft iſt, und glaubt und bekennt, was Jeſus 
Chriſtus, der Sohn Gottes, im Auftrage ſeines Vaters felbft 
gelehrt hat, u. was er Überdies noch unter Beiſtand des heili— 
gen Geiſtes durch ſeine Apoſtel und Juͤnger hat lehren laſ— 
ſen, und unter Leitung deſſelben heiligen Geiſtes immerfort 
zu lehren die jezeitigen Nachfolger ſeiner Apoſtel und Juͤn⸗ 
ger beauftragt hat: der iſt ein Chriſt, d. h. ein Anhaͤnger 
und Schüler Jeſu Chriſti, ein Bekenner feiner ‚göttlichen 
Lehre; und die Geſellſchaft aller ſolcher, auf Erden noch le: 
bender Ehriſten bildet zu jeder Zeit die Kirche Gottes auf 
Erden. — 


Dieſe Kirche Gottes auf Erden bedarf, ſoll fie fort be⸗ 
ſtehen, nicht weniger wie jede andere, in Urſprung und 
Zweck von ihr ganz verſchiedene Geſellſchaft, eines Vorſte⸗ 
bers, eines Regierers, eines oberſten Aufſehers, . Ober⸗ 


hauptes, an welches die Geſellſchaft ſich anſchließt, von dem 
ſie geleitet, in Ordnung erhalten wird, unter deſſen Obſorge 
und Schutze ſie ſteht, unter dem ſie ſich vereiniget, wie die 
Glieder eines Leibes unter ihrem Haupte. 


Nur unter einem hoͤchſten Vorſteher kann Ordnung, 
Eintracht, Zuſammenhang, Einheit einer ganzen großen Ge⸗ 
ſellſchaft erhalten werden; und nur in einer fo beſchaffenen 
Geſellſchaft kann das einzelne Glied derſelben, wie das all⸗ 
gemeine Ganze nach dem gemeinſamen Zwecke der Vereini⸗ 
gung fein Wohl, feinen Nutzen befördern und erreichen. 
Ohne Eintracht, ohne Einheit, ohne ſchoͤnes, gemeinſames 
Zuſammenwirken kann ſelbſt das geringſte Vorhaben einer 
Geſellſchaft weder gedeihen noch zur Ausführung gebracht 
werden. Was kann nun aber wichtiger, was heiliger ge— 
nannt werden, als der Zweck, der in der Kirche und durch 
die Kirche Gottes auf Erden, nach dem Auftrage und der 
Vollmacht Chriſti an jedem einzelnen, wie an allen Glie— 
dern derſelben verwirklichet werden ſoll? Denn was kann 
wichtiger, was heiliger ſein, als die Reinigung, Heiligung, 
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immer höhere Vervollkommnung, bie Gottverähnlichung des 
Menſchen, die völlige Einsmachung mit Chriſto, und durch 
ihn mit dem Vater im Himmel? 

Darum muß auch zur moͤglichen Erlangung dieſes ers 
habenſten Zweckes für Menſchen die Geſellſchaft, welche zu 
dieſem Behufe fuͤr alle Zeiten zu ſtiften der Sohn Gottes 
ſelbſt vom Himmel auf die Erde gekommen iſt, vollkommen 
einig fein in allem dem, was Chriſtus, ihr goͤttlicher Stif⸗ 
ter, als kraͤftige und unentbehrliche Mittel ihr uͤbergeben und 
hinterlaſſen hat, durch welche unterſtuͤtzt der Menſch feiner 
angebornen Schwachheit wegen allein erſt im Stande iſt, 
jenes hoͤchſte Ziel anzuſtreben und zu erreichen. Dieſe goͤtt⸗ 
lichen Mittel ſind Chriſti himmliſche Lehre und die Gnade 
ſeines Vaters, die er durch ſeine Verdienſte den Menſchen 
erworben hat. In Bezug auf dieſe Mittel muß Einheit, 
muß Uebereinſtimmung herrſchen, wie von Anfang, ſo jetzt 
und bis an's Ende; Einheit muß auch herrſchen in Bezug 
auf die Anordnungen des Sohnes Gottes zur ununterbro⸗ 
chenen Bekanntmachung und Weiterverbreitung ſeiner Lehre, 
wie zur Ausſpendung der goͤttlichen Gnade; kurz, es muß 
Einheit herrſchen in Allem und Jedem, was die Weisheit 
und Liebe Chriſti in der Kirche feſtzuſetzen für nothwendig 
gehalten hat, auf daß fein Werk der Erloͤſung rettend und 
heilbringend werden koͤnne fuͤr die Geſchlechter der Menſchen 
aller Zeiten, welche ſich retten und begluͤcken laſſen wollen. 
— Wie ſollte nun dieſe Einheit in der Lehre und deren 
Verkuͤndigung, wie in der Gnadenſpende erhalten werden, 
wenn keine Einheit aller Glieder der ſichtbaren Kirche, ins— 
beſondere jener, denen das Amt des Lehrvortrages und der 
Gnadenſpende obliegt, unter einem ſichtbaren Oberhaupte 
ſtattfaͤnde? Iſt ja doch der heilige Geift, der Geiſt des Va⸗ 
ters und des Sohnes, ein Geiſt der Einheit, der Eintracht, 
des Friedens, und als ſolcher will und kann er nur auf ei⸗ 
nen unter ſich ſelbſt durch Einheit verbundenen Lehrkoͤrper 
(Prieſterſtand) wirken; er will und kann nur durch Werk⸗ 
zeuge, die alle auf gleiche Weiſe durch ihn ſelbſt beſonders 
dazu eingeweiht und geheiliget find, feine Gnädenfpende ver: 
richten, die einzelnen beſonderen Gnadengaben allen denen 
ertheilen, die nach ihnen verlangen, und durch ein thätiges 
Verlangen derſelben ſich wuͤrdig zeigen. Und ſo will er, als 
ein und derſelbe Geiſt von Ewigkeit her, nur durch vermit⸗ 
telnde Werkzeuge, die zuſammen Ein großes Ganze ausma⸗ 
chen, wirkſam ſich beweiſen, um ſo auf eine und dieſelbe 
Weiſe in Aller Herzen einzukehren, die ſich ihm oͤffnen, und 
dieſe durch einen und denſelben Geiſt zu einem Ganzen 
vollkommen zu vereinigen. — | 

Jene Einheit nun unter den einzelnen Gliedern des von 
Chriſtus ſelbſt eingeſetzten, und mit der immer weiteren Ver⸗ 
breitung der Kirche auf Erden auch immer größer geworde⸗ 


nen Lehrkoͤrpers, der zugleich berufen iſt, das Amt der Aus⸗ 
ſpendung der goͤttlichen Geheimniſſe zu verwalten in Gottes 
Namen, kann der geſunde Menſchenverſtand wohl nicht an⸗ 
ders leicht moͤglich denken, als daß Einer dieſes großen Ge⸗ 
ſammtkoͤrpers obenanſteht, der den ganzen Lehrſtand, u. durch 
dieſen alle übrigen Mitglieder der Kirche Gottes auf Erden 
beaufſichtiget, Friede und Eintracht zu erhalten ſucht, zur 
Erhaltung der Ordnung zweckmaͤßige Maaßregeln ergreift, 
und angemeſſene Befehle ergehen laͤßt, kurz, der die Regie⸗ 
rung der ganzen Kirche handhabt, wie jeder weltliche Mo: 
narch die Regierung ſeines Reiches, nur durch ganz andere 
Mittel, in einem ganz andern Geiſte. Und einem ſolchen 
Oberhaupte iſt jedes Kirchenmitglied willigen Gehorſam, 
Ehre und Achtung ſchuldig; und nur in Gemeinſchaft mit 
ihm koͤnnen die übrigen Lehrhaͤupter der Kirche (die Bis 
ſchoͤfe) bei obwaltenden Zweifeln und offenkundigen, hart⸗ 
nädigen Widerſpruͤchen entſcheiden, was Chriſti Lehre iſt, 
und was nicht; in Gemeinſchaft mit ihm koͤnnen fuͤr die 
Geſammtheit der Kirche heilſame Anordnungen, Geſetze, Ges 
bote gegeben werden, die, im Geiſte Gottes abgefaßt, nur 
auf Veraͤhnlichung mit eben dieſem Geiſte abzielen. — 
Von einem ſolchen Oberhaupte gilt ganz vorzuͤglich, was 
der Apoſtel von allen Lehrern der Kirche ſagt, daß er vom 
heiligen Geiſte geſetzt iſt, die Kirche Gottes zu regieren. 
Nur unter feiner Regierung kann die Einheit der Kirche er: 


halten, und das Beſtehen der Einen wahren Kirche Chriſti 


geſichert werden fuͤr alle Zeiten; mit ſeinem Untergange 
müßte das Gebäude der Kirche Gottes auf Erden zufam: 
menſtuͤrzen, weil fein Eck- und Grundſtein verſunken wäre; 
mit dem Nichtmehrſein dieſes Oberhauptes waͤre die Kirche 
ein Rumpf ohne Haupt, eine Heerde ohne Hirt, der Raub— 
ſucht reißender Woͤlfe preis gegeben; gar bald wuͤrden ſich 
die verlaſſenen Schafe zerſtreuen, und früher oder ſpaͤter ih— 
ren Untergang finden; kurz, es waͤre ohne Haupt keine 
Kirche, es waͤre Chriſti Kirche nicht mehr. — 


Nun iſt aber der Sohn Gottes auf die Erde gekom⸗ 
men, nicht um eine Kirche zu ſtiften, und dann dieſelbe dem 
Schickſale aller menſchlichen Einrichtungen zu uͤberlaſſen, die 
ſich früher oder ſpaͤter ihrem Weſen nach ganz verändern, 
und fo entweder plotzlich und gewaltſam oder nach und nach 
und unvermerkt anderen Platz machen müffen; — nein, 
Jeſus Chriſtus iſt gekommen, um eine Kirche zu 
gruͤnden, und die gegründete auch als die einzige Heils⸗ 
anſtalt fuͤr Menſchen aller Zeiten zu erhalten immerdar. —.— 
Darum hat er auch mit göttlicher Weisheit und Liebe, ehe 
er felbft von binnen ſchied, feiner Kirche ein ſichtbares Ober 
haupt, einen Eck⸗ und Grundſtein an ſeiner Statt gegeben 
in ſeinem Apoſtel Petrus, dem Fels, an dem alle Fluthen 


21¹ 


des hoͤlliſchen Oceans ſich brechen, und kraftlos abprallen 


ſollen. 


Bei Durchleſung der heiligen Evangelien und der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte findet man viele Stellen, die auf die Einſetzung 
des heiligen Petrus zum Oberhaupte der Kirche Bezug ha⸗ 
ben. Die eine Art derſelben weiſet auf ſie hin, als auf 
Etwas, das noch geſchehen ſoll; die andere ſpricht aus⸗ 
druͤcklich u. unbezweifelbar von der Thatſache ſelbſt; und die 
dritte Art weiſet auf dieſelbe, als bereits erfolgt, zurüd; ger 
ſchiehts auch nicht ausdruͤcklich, fo läßt es ſich wenigſtens ſehr 
natürlich darauf ſchließen. Gleich als Jeſus den Simon — 
ſo hieß der heilige Petrus — zum erſten Male ſah, ſprach 
er zu ihm: „Du biſt Simon, Jonas * Du font 
Kephas, das iſt Petrus, (Fels) heißen.“ Joh. 1. 42. 
Welches unbefangene Auge findet nicht ſchon in dieſer, dem 
Anſcheine nach unbedeutenden Sache — indeß, weil ſie von 
Chriſtus, dem Heilande, ausgeht, hat ſie ſicher die tiefſte 
Bedeutung — wer findet nicht ſchon in dieſer Namensver⸗ 
änderung ein merkwuͤrdiges Anzeichen der einſtigen hohen 
Wuͤrde des Simon? Hat ja doch der Herr den Namen 
keines andern Apoſtels veraͤndert. Warum nur den des Si⸗ 
mon? Jeſus nennt den Simon — Petrus (Fels), weil 
er jetzt ſchon, wo er ihn berief, beſchloſſen hatte, auf ihn, 
als einen Felſen, ſeine Kirche zu bauen. Auf dieſe ſeine 
hohe Wuͤrde in der Kirche weiſet ferner hin Matth. 10, 2. 
wo Simon als der Erſte unter allen Apoſteln aufgezaͤhlt 
wird. — Daß dies nicht zufaͤllig geſchah, geht wohl deut⸗ 
lich daraus hervor, daß auch Markus 1, 36. Luk. 6, 14 
und Apoſtelgeſch. 1, 13, Petrus immer zuerſt vor allen 


Apoſteln genannt wird. Da er nicht der zuerſt Berufene 


war, ſo muß man annehmen, daß er allein in Betracht ſei⸗ 
ner Stellung in der Kirche gemäß eines ihm verliehenen bes 
ſonderen Vorzugs allen Apoſtel voran aufgeführt wird, und 
dieſer Stellung gemaͤß auch allerdings als der Erſte unter 
den Apoſteln genannt zu werden verdiente. Am allerdeut⸗ 
lichſten weiſet auf die Einſetzung des heiligen Petrus zum 
Oberhaupte der ganzen Kirche folgender merkwürdiger Vor: 
fall hin: Als Jeſus einſt in die Gegend bei Caͤſarea Phi⸗ 
lippi kam, fragte er in vertraulicher Unterhaltung ſeine 
Juͤnger, fuͤr wen ihn denn die Leute hielten. Nachdem nun 
dieſe verſchiedene irrige Meinungen des Volkes uber ſeine 
Perſon angegeben hatten, ftellte Jeſus an fie ſelbſt die Frage: 
„und ihr, für wen haltet ihr mich denn?“ Da rief voll 
Eifer und Begeiſterung fuͤr ſeinen goͤttlichen Lehrer, Simon 
Petrus im Namen aller Apoſtel aus: „Du biſt Chriſtus, 
der Sohn des lebendigen Gottes.“ Und gleichſam zum 
Danke, zum Beweiſe ſeiner liebevollen Anerkennung eines 
ſo herrlichen Glaubensbekenntniſſesd, erwiederte, wohl mit 


bemerkbarem Wohlgefallen, alsbald der göttlihe Heiland: 


„Ich ſage Dir, Du biſt Petrus, (Fels) und auf dieſen 


Fels will ich meine Kirche bauen, und die Pforten 
der Hoͤlle werden ſie nicht uͤberwaͤltigen.“ Matth. 16, 
18 und ff. Nun was ſagen dieſe unzweideutigen, leicht 
faßlichen, einfachen Worte des göttlichen Erloͤſers? Diefes: 
Petrus ſoll einſt an ſeiner Stelle das Oberhaupt ſeiner 
Kirche, der Statthalter Chriſti auf Erden, der Mittelpunkt 
des ganzen Chriſtenbundes fein; auf ihm, als einem Fels 
ſoll der Tempel Gottes, das Gebaͤude der Kirche auf Erden 
allen Stuͤrmen und Gefahren, allen Angriffen und Kaͤmpfen 
von Seiten des Reiches des Satans, der Finſterniß, trotzen. 
Haͤtte es wohl Jeſus deutlicher bezeichnen koͤnnen, was er 
mit Petrus vorhatte? Und dieſe Verheißung, die Chriſtus 
dem Petrus gemacht, ſie gibt nur Licht und Erklaͤrung der 
Stelle: Luc. 22, 32, wo Jeſus im Beiſein der uͤbrigen 
Apoſtel dem Simon allein verſichert, daß er fuͤr ihn gebetet 
habe, auf daß ſich ſein Glaube nicht verliere. Warum hat 
denn Chriſtus gerade allein fuͤr Simon gebetet? Weil auf 
ihm die Kirche, die Saͤule und Grundfeſte der Wahrheit, 
des wahren Glaubens, unerſchuͤtterlich ruhen ſollte; als 
Grund⸗ und Eckſtein dieſes großen Glaubensgebaͤudes mußte 
er ſelbſt vor allen Andern voll des feſteſten Glaubens ſein. 
Worauf nun die angefuͤhrten Schriftſtellen mehr oder weni: 
ger unzweideutig hinweiſen, deſſen Erfuͤllung erzaͤhlt uns 
mit ſchlichten Worten der Lieblingsjuͤnger Jeſu, der heilige 
Evangeliſt Johannes, in ſeinem Evangelium Kap. 21, V. 
14 und ff. Was Chriſtus bei Matth. 16 dem Petrus ver⸗ 
heißen, das hat er ihm auch wirklich ſelbſt uͤbertragen, als 
er nach ſeiner Auferſtehung das dritte Mal ſeinen Apoſteln 
erſchien, und zu Petrus die einfachen Worte ſprach: „Weide 
meine Laͤmmer — — — weide meine Schafe!“ Somit 
ernannte Jeſus den heiligen Petrus zu dem oberſten Hirten 
ſeiner ganzen Heerde, zum Oberhaupte der ganzen großen 
Gemeinde der Gläubigen, Und daß der heilige Petrus den 
Willen ſeines Meiſters auch erfaßt habe, davon giebt er 
vielfach Zeugniß. Gemaͤß jener Bevollmaͤchtigung ſehen wir 
den heiligen Petrus in der Apoſtelgeſchichte bei verſchiedenen 
Gelegenheiten als Oberhaupt der ganzen Kirche auftreten. 
Bei allen mehr oder minder das Geſammtwohl der Kirche 
betreffenden Angelegenheiten erſcheint Petrus an der Spitze 
der uͤbrigen Apoſtel, als der Erſte, als der Oberſte, als der, 
dem die Sorge fuͤr das Wohl der geſammten Heerde Chriſti, 
der allgemeinen Kirche obliegt. Man vergleiche hieruͤber 
Apoſtelgeſch. 1, 15. u. ff. 2, 14. — 4, 8. — 5. 3 — 10. 
und 15, 7. 

Der heilige Apoſtel Petrus war alſo nach Chriſtus das 
erſte Oberhaupt der Kirche Gottes auf Erden, von Chriſtus 
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ſelbſt dazu bevollmaͤchtiget. Und als auch Petrus von hin⸗ 
nen ſchied, blieb dennoch der Fels, auf dem die Kirche er: 
baut war; er wurde erſetzt durch den rechtmaͤßigen Nach— 
folger des heiligen Petrus; und er mußte erſetzt werden, 
wenn nicht das Gebaͤude der Kirche zuſammenſtuͤrzen und 
die Heerde ſich zerſtreuen ſollte. Weil nun aber das Ge— 
baͤude, was Chriſtus gebaut hat, immerfort beſtehen, und 
die Heerde, für die Chriſtus, als guter Hirt, fein Leben ges 


laſſen hat, immerdar geweidet werden fol; fo mußte auch— 


der Grund: und Eckſtein jenes Gebäudes, der oberſte Hirt 
dieſer Heerde immer beſtehen, und muß beſtehen bis zum 
Ende aller Zeit. Fuͤrs Erſtere zeugt die Geſchichte von vol— 
len 1800 Jahren, und fuͤr's Letztere iſt der kraͤftigſte und 
zuverlaͤſſigſte Buͤrge eben dieſe Geſchichte, wenn's anders 
neben der Verheißung Chriſti noch einer Buͤrgſchaft bedarf. — 


Mag alſo immerhin die Hoͤlle von allen vier Weltge⸗ 
genden her ihre gewaltigen Stuͤrme von Neuem immer wies 
der aufregen, wie fie es ſchon längft vor Zeiten gethan, um 
jenen Fels, auf den Chriſtus ſeine Kirche gebaut hat, zu 
erſchuͤttern, ſie wird — nimmer etwas gegen ihn vermoͤgen. 
Das große Schiff der Kirche Chriſti, unabloͤsbar an jenen 
Fels gekettet, ſteht zwiſchen ſeinen Ankern, die von Chriſtus 
eingeſenkt ſind, und vom heiligen Geiſte feſtgehalten werden, 
unbeweglich bei dem Toſen und Wuͤthen des Meeres der 
Gottloſigkeit; es geht nimmer unter, wenn auch einzelne 
Nebenkaͤhnlein im Laufe der Zeit vom hoͤlliſchen Strudel 
ergriffen, früher oder ſpaͤter in den Abgrund des Verder— 
bens gebohrt werden. Es verſinkt nimmer jenes große 


Schiff der Kirche Chriſti, denn wenn ſelbſt der Hoͤllengeiſt 


ob der großen Gefahr, in welche Gottes Weisheit jenes 
Schiff wohl gerathen laſſen kann, mit g inſender Miene 
uͤber den bald errungenen Sieg bereits ſich erfreut: fiehe 
da! auf einmal erfcheint derjenige, der mit Macht den 
Stuͤrmen gebietet, und ſie legen ſich, dem Meere beſiehlt, 
und es wird ruhig. Es ſteht feſt jenes Schiff, trotzend allen 
Stuͤrmen, und während es ſich der eigenen Sicherheit dank 
bar erfreut fo vernimmt man aus ihm laute Trauerkoͤne 
der bitterſten Betruͤbniß, ſobald es dem boͤſen Feinde gelun— 
gen, manches Schifflein, das ſich fruͤher ſo feſt an daſſelbe 
anſchloß, loszureißen, und es dem wilden Wirbel der aufges 
regten Fluthen der ſtolzen Weltweisheit und des gruͤbelnden 
Unglaubens preis zu geben; und mit jenen Klagetoͤnen fteis 
gen ſehnſuchtsvolle Gebete vereint zum Vater der Erbar— 
mungen empor, auf daß doch, wenn's ſeiner gegen Alle 
gleichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit unbeſchadet ges 
ſchehen koͤnnte, jene auf der oͤden Fläche des wuͤſten Meeres 
des Eigenduͤnkels umhergeſchleuderten Schifflein wieder den 


Magnet der wahren Erkenntniß ergreifen, die Segel der 
demuthövollen Reue ausſpannen, und fo [durch den ſanft 
wehenden, aber kraͤftig treibenden Wind der goͤttlichen 
Gnade aus dem Strudel der Zweifel gerettet, zuruͤckgefuͤhrt 
werden moͤchten zu jenem Schiffe, das bei den groͤßten 
Stuͤrmen geſichert iſt, wie wenn's im ruhigen Hafen ſich 
befaͤnde; weil es an den Fels gekettet iſt, der nimmer 
wankt. Dieſer Fels, Petrus, bleibt ſtets der alte, wenn 
auch in oft erneuerter Geſtalt, in dem jedesmaligen rechtmaͤ⸗ 
ßigen Nachfolger in deſſen Hirtenamte bei jener Gemeinde, 
wo Simon Petrus, Jonas Sohn, als guter Hirt fein Le- 
ben gelaſſen hatte für feine Schafe, die ihm zu weiden der 
beſte aller Hirten, kurz vor ſeinem Hingange zum Vater, 
ausdruͤcklich übergeben hatte. — 


O zu unausſprechlichem Troſte, zur groͤßten Freude 
muß es uns gereichen, daß Chriſti Kirche noch heute be— 
ſteht, wie ſie von ihm ſelbſt iſt gegruͤndet worden auf den 
Fels, welcher Petrus iſt, und daß ſie ſo beſtehen werde 
bis zum Ende der Welt. — Unzaͤhlbar Tauſende der 
Menſchen fanden in ihr bereits Heil und Seligkeit, koͤnnen 
noch heute dies finden, und werden es immerdar auch fins 
den koͤnnen; denn „der Sohn Gottes verläßt feine Kirche 
nicht. Ueber ihr waltet der heilige Geiſt. Befeſtiget durch 
Stuͤrme, gekraͤftigt durch aͤußeren Druck, fruchtbar durch 
Vertilgung, beſtand ſie, verbreitete ſie ſich je mehr und mehr 
mit den Stuͤrmen des Blutes der Verfolgung, und wird bes 
ſtehen bis ans Ende der Tage!“ (Geiſt Friedrich Leopold 
Grafen zu Stolberg, Seite 113. —) 


Dank darum, inniger Dank ſei Jeſu Chriſto, unſrem 
Herrn gebracht, für die unſchaͤtzbare Wohlthat, daß er ſeine 
Kirche auf einen unerſchuͤtterlichen Fels gegründet hat! und 
dieſen Dank geben wir ihm dadurch zu erkennen, daß wir 
mit unverbruͤchlicher Treue uns feſt anhalten an dieſen 
ſichtbaren Felſen, auf daß wir einſt Eins werden mit dem 
Unſichtbaren, mit Chriſtus, wie Er ſelbſt mit dem Vater 
Eins iſt. — Ungehorſam, Spott und Empörung gegen 
jenen ſichtbaren Fels ſei uns im Herzen verhaßt, gelte uns 
als Hochbverrath an der Kirche Chriſti, als Majeſtaͤtsverbre⸗ 
chen an der heiligſten Perſon ihres goͤttlichen Stifters! Und 
ſo gebe es denn Gott, der Spender jeder guten Gabe, daß 
wir ſtets von Herzen dieſem Felſen anhangen, und an ihn 
feſt geklammert leben und ſterben. f 
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Gefpräd 
zwiſchen Tauler und einem Schäfer, 
(Aus Tauler's Schriften.) 


Bei Gott findet kein Unterſchied und Vorzug der Pers 
ſonen ſtatt; er ſegnet die Großen und Reichen, aber er 
verbreitet auch ſeine Gabe uͤber die Geringen und Armen. 
Den Demüthigen beſonders offenbart er ſich gerne, und bei 
den, dem Scheine nach und in den Augen der Welt, niedris 
gen Staͤnden findet man oft durch himmliſches Licht er⸗ 
leuchtete Seelen, die an Scharfſinn die groͤßten Gelehrten 
uͤbertreffen. Dieſes erfuhr Tauler, ein gelehrter Prieſter aus 
dem Dominikaner-Orden, und der beruͤhmteſte Prediger im 
vierzehnten Jahrhundert durch ganz Deutſchland. — Von 
ungefähr traf er auf dem Lande einen Schäfer an, mit wels 
chem er ſich in eine Unterredung einließ, wovon hier der 
Inhalt folgt, fo wie ihn Tauler ſelbſt anfuͤhrt. 

Tauler. Mein Freund! ich wuͤnſche euch einen 
guten Morgen. 

Der Schäfer. Ich danke euch für den guten Mor⸗ 
gen, den ihr mir wuͤnſcht; aber ich habe nie einen böfen 
gehabt. 

Tauler. Ich bitte Gott, euch nicht nur Gluͤck für 
Einen Tag, fondern für euer ganzes Leben zu geben, 

Der Schaͤfer. Ich habe es, Gott ſei Dank! bis 
jetzt alſo gehabt. 

Tauler. Wie, mein Freund! Ihr habt nie einen 
böfen Tag gehabt, ſeitdem ihr lebet? Euer Stand iſt 
doch gering und ihr muͤßt viel darin ausſtehen. 

Der Schaͤfer. Ich kann euch verſichern, daß alle 
meine Tage gluͤcklich waren, und daß bis auf den heutigen 
Tag, dem Himmel ſei es gedankt! nichts den Frieden 
meiner Seele geſtoͤrt hat. 

Tauler. Ich bitte euch, erklärt euch ein wenig naͤ⸗ 
her: ſagt mir, wie verſteht ihr das, was ihr eben aus⸗ 
ſprechet? 

Der Schäfer. Ich verſtehe es vielleicht nicht recht; 
aber weil ihr es wollt, ſo hoͤret, wie ich denke. Ich ſage 
zu mir ſelbſt: Der liebe Gott liebt Alles in der Welt; er 
iſt unſer Herr und unſer Vater, und will nur, was uns 
gut iſt. Alſo verehre ich ſeinen heiligen Willen in Allem, 
was geſchieht, und ich unterwerfe mich demſelben ganz und 
gar. Ich nehme Alles, was mir begegnet, als eine Wohl⸗ 
that an, weil es Gott zulaͤßt, und der Troſt, feinen heile 
gen Willen zu thun, macht mich wahrhaft gluͤcklich. Kurz, 
ich will jederzeit Alles, was Gott will, und daran halte 


genblicke in die 


ich mich, well ich verſichert bin, daß er nichts, außer zu 
meinem groͤßten Wohl, zulaſſen wird. g 

Tauler. Ihr habt recht, der Wille Gottes muß in 
Allem erfüllt werden; aber wenn euch Gott in dieſem Au⸗ 
Hoͤlle flürzen wollte, was würdet ihr 


machen? a 

Der Schaͤfer. Ich weiß, das Gott dies nicht will. 
In jedem Falle aber ha e ich zwei Arme, ich wuͤrde ihn ſo feſt 
halten, daß ich Gott mit mir fortzoͤge, u. wenn ich bei Gott 
waͤre, ſo wuͤrde ich uͤberall im Paradieſe fein. 

Tauler. Wer ſeid ihr, mein lieber Freund? 

Der Schaͤfer. Ich bin Koͤnig. 

Tauler. Und wo iſt euer Königreich? 

Der Schaͤfer. Es iſt in meinem Herzen. 

Tauler. Was heißt Koͤnig ſein und regieren? 

Der Schäfer. Seine Unterthanen beherrſchen. 

Tauler. Welche ſind eure Unterthanen? 

Der Schaͤfer. Es ſind meine Leidenſchaften und 
Begierden; ich beſtrebe mich, fie zu bekaͤmpfen und dem 
Geſetze Gottes unterwürfig zu machen. 

Tauler. Ach, mein Freund! 
ihr. 

Der Schäfer Jeder kann in dieſer Welt anfangen 
es zu ſein; aber nur in der andern werden wir es voll⸗ 
kommen ſein. — 5 

Alſo endigte ſich unſer Geſpraͤch, ſagt Tauler. Bei 
dem Weitergehen betete ich die Guͤte Gottes an, welcher 
vor der Welt ſo verachtete Seelen auf eine fo ſonderbare 
Art erleuchtet, waͤhrend er auf der andern Seite die angeb⸗ 
lich ſtarken Geiſter verblendet ſein laͤßt. Dieſe verlieren ſich 
in Gedanken, und wandeln im Irrthume, da ſie nur ihren 
eigenen und von Gott verworfenen, alſo gottloſen Einſichten 
folgen. Ich geſtehe, daß ich von dieſem geringen Schaͤfer 
mehr gelernt habe, als ich vorher durch das Leſen all' 
meiner Bücher wußte. 


wie gluͤcklich ſeid 


1; Herbſtblumen. Eine Sammlung belehrender Geſchich⸗ 
ten und Erzählungen, herausgegeben von Franz Se⸗ 
raph Haͤglſperger. Mit einem Kupfer. Muͤnchen 1835. 
Bei Jakob Glel. Preis 1 Rthlr. K. a 


2. Der Jugendfreund und das Muſeum des. 
Mannigfaltig en. Blätter für Erheiterung, Bil⸗ 
dung und Belehrung. Redigirt von Emanuel Straube. 
Vierter Jahrgang. ites bis ötes Bochen. Wien 1834. 
Druck und Verlag von Leopold Grund. er 


„Der Herausgeber von Nro. 2 ſagt in dem Vorworte: 
„Es ſoll der heilige Entzweck dieſer Blätter fein, ſolchem 


PIE! 


Wirrſal (der falſchen Richtung unſerer Zeit) mit Ernſt und 
Beharrlichkeit entgegen zu wirken; ſie ſollen Eltern und 
Erziehern als Mittel dienen, ihre Kinder oder Zoͤglinge in 
die Kreiſe des Lebens einzuführen, fie auf einfache, faßliche 
Weiſe durch Wort und Beiſpiel mit den Gefahren des Da⸗ 
ſeyns, mit dem Werthe der Tugend und den Folgen des 
Laſters vertraut zu machen; ſie ſollen dieſe Hefte ihnen 
als er heiternde und belehrende Lektüre mit Beruhigung in 
die Hand geben können, und die ſchoͤnſte Anerkennung ihres 
Werthes möge es fein, daß der Kreis unſerer jugendlichen 
Leſer ſie von ihnen als das willkommenſte Geſchenk hin⸗ 
nehme.“ Wir zweifeln nicht, daß dem Herrn me 
diefe erwuͤnſchte Anerkennung nicht fehlen werde Es iſt dieſes 
Werkchen in der That ein wahrer Jugendfreund „ der es 
mit der Jugend wahrhaft wohl meint, und ſie nicht auf 
Koſten der Zeit und noͤthigen Ausbildung mit blos unter⸗ 
haltenden, ſonſt aber nutzloſen oder wohl offenbar ſchaͤdli⸗ 
chen Erzaͤhlungen angenehm beſchaͤftigen, ſondern ſie uͤber 
wichtige Gegenſtaͤnde belehren, und ihre wahre Bildung 
foͤrdern will. Was aber beſonders ruͤhmenswerth erſcheint, 
iſt, daß in dieſem Werkchen ſehr oft die ſich gleichſam unge⸗ 
ſucht darbietende Gelegenheit benutzt wird, unſere heilige ka⸗ 
tholiſche Religion in ihrer anſprechenden Schoͤnheit, Wuͤrde 
und Kraft darzuſtellen. Die Erzaͤhlungen ſind nicht nur 
in einem veligiöfen, ſondern unverkennbar in einem katholiſch⸗ 
religioͤſen Geiſte geſchrieben, und darum fuͤr katholiſche 
Kinder vor vielen andern Buͤchern aͤhnlicher Art beſonders 
zu empfehlen. 1 5 7 

Der durch mehrere bereits fruͤher erſchienene Arbeiten 
aͤhnlicher Art ruͤhmlichſt bekannte Herausgeber von Nro. 1 
hat mit dem von Nro. 2 gleichen Zweck, und ſeine Jugend⸗ 
bibliothek, von der dieſe Erzählungen das 16te Bdchen bil: 
den, iſt fo bekannt und geſchaͤtzt, daß es faſt überflüflig 
ſcheint, noch ein Wort der Empfehlung daruͤber zu ſagen. 
Darum möge es genügen, dieſes neue Werkchen nur ange⸗ 
zeigt zu haben. Uebrigens gilt auch von ihm, was wir 
von dem Jugendfreunde geſagt haben, daß es wegen ſeines 
katholiſch⸗religioſen Geiſtes beſonders Katholiken jedes Alters 
als eine belehrende, ſtaͤrkende und erbauende Leſung em⸗ 
pfohlen werden muß. 


Miſſionen. 


Die Zahl der Bekehrungen zu Conſtantinopel ſeit drei 
Jahren beläuft ſich auf 360. Es hat immer Bekehrungen 
gegeben; aber ſeitdem unſere Kirche geöffnet iſt, nehmen fie 
zu. Ich verſichere Ihnen, mein Herr, haͤtte ich Mittel ge⸗ 
nug, alle die aufzunehmen, welche bereit ſind, in den Schooß 
der Kirche zuruͤckzukehren, fo würde ihre Zahl ſich verdrei⸗ 
1 5 Da der größte Theil der ketzeriſchen armeniſchen 
Prleſter verheirathet iſt, ſo bin ich, wenn ich deren aufnehme, 
genoͤthiget, ihnen Lebensunterhalt zu geben. Unter den 
Laien aber giebt es viele, die ſich durch ihre Bekehrung ge⸗ 
noͤthiget ſehen, um nicht belaͤſtiget zu werden, das vaͤterliche 
Haus zu verlaſſen, wenn es Soͤhne aus Familien ſind, 


oder aus dem armeniſchen in das katholiſche Viertel zu 
kommen, wenn ſie von Niemand abhangen. Uebrigens ſind 
nicht alle in demſelben Falle. Es giebt welche, die keiner 
Almoſen beduͤrfen, noch auch anders wohin zu ziehen brau⸗ 
chen. Von andern Gegenden kann ich Ihnen die Zahl der 
Bekehrungen nicht angeben, weil ich das Verzeichniß noch 
nicht erhalten habe. Zu Ancyra allein haben ſich ſeit eini⸗ 
gen Monaten 18 Perſonen bekehrt. 


Damaskus. Wir genießen hier einer großen Ruhe. 
Unſere Muſelmaͤnner, die man in Frankreich ſo ſehr als 
Barbaren ſchildert, verſtehen ſich weit beſſer auf religioͤſe 
Freiheit, als gewiſſe falſche und ſcheinheilige Vertheidiger 
der Menſchenrechte und Verbreiter der Aufklaͤrung. Am 
meiſten haben wir fuͤr die Religion zu beklagen, daß, obgleich 
die Chriſten, ſeitdem Syrien ſich in der Gewalt des Paſcha 
von Aegypten befindet, nicht mehr verfolgt werden, dieſelben 
größeren Gefahren durch die Ungebundenheit und Verderb⸗ 
niß der Sitten ausgeſetzt find; an die Stelle des tuͤrkiſchen 
Fanatismus iſt nun die Gottloſigkeit getreten. Man will 
hier die europaͤiſche Civiliſation einführen, aber eine Civiliſa⸗ 
tion, welche trauriger iſt als die Barbarei. Ich bin der 
Meinung, daß die fanatiſche Herrſchaft der Tuͤrken vortheil⸗ 
hafter für die Religion war, als die indifferente Herrſchaft 
der Aegyptier. Wie dem auch aber immer ſei ſo muͤſſen 
wir in Damaskus wuͤnſchen, daß der gegenwaͤrtige Stand 
der Dinge fortbeſtehe; denn wir ſind doch immer frei in 
Betreff unſerer Religion, und das iſt viel. Im Fall einer 
Veraͤnderung haͤtten die Chriſten Alles zu befuͤrchten, und 
der Auffenthalt in dieſer Stadt wuͤrde den Miſſionaren un⸗ 
moͤglich oder wenigſtens ſehr gefahrvoll werden. 

Jahrbuͤcher. 1834. Ates Heft. 


Didceſan⸗ Nachrichten. 


Ober⸗Glog au, den 14ten Juni. Das auf dem 
nördlichen Pfarrkirchenthurm in Ober-Glogau im Jahre 
1781 den 22ten Juli aufgerichtete Kreuz fiel mit dem 
Knopfe, uͤber welchem daſſelbe hervorragte, den Iten Februar 
1833 um 5% Uhr des Morgens durch einen beftigen 
Sturm herab, ohne das Kirchengebäude zu beſchaͤdigen. 

In dem Knopfe wurde eine kupferne, inwendig verzinnte 
Buͤchſe vorgefunden, welche ſchriftliche, von dem damaligen 
Stadtmagiſtrat geſammelte, die Kirche, die Stadt und die 
Hauptereigniſſe jener Zeit betreffende Notizen, 11 kleine 
kupferne, zwei kleine ſilberne Münzen, alles uberhaupt etwa 
3 Sgr. am Werthe, und einige Reliquien enthielt. Dieſes 
Kreuz und der Knopf ſind nun neu vergoldet u. den 9. Juni d. 
Jahres um 2 Uhr Nachmittag auf, ihren vorigen Standort 
geſetzt worden, nachdem vorher in den Knopf ſowohl die 
alten Schriften, Münzen, Reliquien, wie auch die neuen 
von dem Wohlloͤblichen Magiſtrat und von dem Orts⸗ 
Pfarrer geſammelten Notizen, die jetzt gangbaren kupfernen 
und kleinen Silbermuͤnzen, und ein von dem Letzteren ver⸗ 


faßter lateiniſcher und deutſcher Aufſatz (wovon nur das deutſche, 
als freie Ueberſetzung des lateiniſchen nachſtehend folgt), in einer 
beſonders dazu verfertigten neuen metallenen großen Büchfe hin⸗ 
eingelegt waren. Der Aufſtellung des Thurmkreuzes ging eine 
durch das Glockengelaͤute, um 1% Uhr Nachmittag ange⸗ 
kuͤndigte kirchliche Feierlichkeit voran, naͤmlich die Einwei⸗ 
hung des Kreuzes, welche ſehnlich gewuͤnſcht und dringend 
verlangt wurde, und welche der Ortspfarrer ‚als Bisthums⸗ 
Commiſſarius vorgenommen hat. Dieſe Feier beſtand vor⸗ 
laͤufig in ſolcher Art, weil auch das zweite von dem ſuͤdli⸗ 
chen Kirchenthurme abgenommene Kreuz eben ſo, wie 
das auf dem noͤrdlichen um 5 Fuß der Symmetrie 
wegen und in der Abſicht, damit ein richtigeres Verhaͤltniß 
der Laͤnge des Kreuzes und der Spille zu den unteren 
Theilen des Thurmes entſtehe, und der Wind kuͤnftig we⸗ 
niger Gewalt auf daſſelbe gewinne, abgekuͤrzt, und daher 
auch noch nach kurzer Zeit aufgeſetzt werden muß. Nach 
dem Gebete am Hochaltare erhob ſich der Zug unter Glok⸗ 
kengelaͤute, Pauken und Trompetenſchall aus der Kirche. 
Das Kreuz in ſtehender Richtung trug ein Kirchendiener, 
ſechs Maͤdchen hielten die Baͤnder daran, und acht Maͤd⸗ 
chen trugen die Trage mit dem Knopfe um die Kirche 
herum, hieran ſchloſſen ſich die Anweſenden. Auf dem be⸗ 
ſtimmten Platze angelangt wurde das Kreuz und der 
Knopf auf den Thurm hinaufgewunden, und von dem 
Schieferdecker Dreſcher aufgeſtellt, der bei ſeinem Alter mit 
bewunderter Gewandheit dieſes Geſchaͤft verrichtete. Als dies 
geſchehen, brachte er, mit der Kreuzesſpitze gleichſtehend, 
mehrere bei ſolchen Feſtlichkeiten uͤbliche Vivats aus und 
ſtreute zum Andenken für die Kinder mitgebrachte und ges 
ſchenkte Bilder aus, worauf nach 5 Uhr die Zuſchauer aus. 
einander gingen, und die Feierlichkeit ein Ende nahm. 


An das den 3. Februar 1833 von dem 
Pfarrkirchthurm zu Ober-Glogau vom 
Sturm herabgeworfene, und den 9. 
Juni 1835 wieder auf den vorigen ho⸗ 
hen Standort aufgeſtellte Kreuz. 

O Kreuz, ſo oft, ſo vielfach 

Der Stuͤrme Spiel geworden, 
Nicht minder auch, wie Jener, 

Der einſt an Dich geheftet war! 
Als Dich, nur duldend immer, 

Der Sturm herabgeſchleudert, 
Empfing der untere Boden 

Von Deiner Höhe ſtuͤrzend Dich. 
Wie Chriſtus einſt, ſo leideſt 

Auch Du gleich Ihm, was widrig iſt, 
Du Seines Leidens Zeichen, 

Du dieſes Dulders Denkmal, Bild! 
Weil Dir die ſchnoͤde Weichlichkeit, 

Auch Weltſinn Dir ein Abſcheu iſt; 
Weil Du die Sinne zaͤhmeſt, 

Hohes, Beſchwerden forderſt: 
Sind jene Dir der Feinde Heer, 

Du ihrer Pfeile ſtetes Ziel, 


Dich verehret nur allein 1 
Der wahren Chriſten frommes Volk. 

Ein Wahrzeichen des Menſchenheils 
Uns allen Du geworden, 

Weil unſere Schuld und Suͤnden 
Chriſtus auf Dir geſuͤhnet hat, 
Wirſt ſtehen einſt zum Schrecken da 

en Suͤndern zur Verdammung, 
Im Gegentheil den Frommen 
Zur Freud', zum ewigen Leben. 
Dich als ein theures Zeichen 
Unſeres Heiles ehrend 
Richten wir heut' wieder auf, 
Dich hoch, wie vormals, ſtellend. 
Hoch im Triumph erheb' Dein Haupt 
Nun mitten ſtehend unter uns, 
Du, ſo hold, erheb' auch uns 

Dir huldigend zu Dir hinauf. 
Richte ſtets zum Himmel hin 

Unſer Gemuͤth und unſern Sinn, 
Und wende von der Erde weg 

Nur zu Dir ziehend unſer Herz. 
Sei unſer Geiſt ſo ſtets durch Dich 

Gerichtet nach der Sternenhoͤh', 
Verachtend trete unſer Fuß 

Die nichtige eitle Erde. 
Gering werd uns das Irdiſche, 

Wenn wir hoch auf Dich blicken, 
Durch Deine Weiſung werde 

Uus nur Gott das einzige Ziel. 
Wann endlich der Gekreuzigte 

Als Richter einſt erſcheinen wird, 
Schuͤtze uns erbarmungsvoll, 

Die wir Deine Verehrer ſind. 
Deiner Inſchrift Wiederglanz 

Von Deiner Stirne leuchtend 
Erſcheine auch an unſerer Stirn, 

Und mildere des Richters Zorn. 
Jeſu Name an uns leuchtend 

Zeige Seine Verehrer Ihm, 
Du uns ein Schild geworden 

Bedecke unſere Schulden. 
So werde wie durch Chriſti Tod 

Du ſchon einſt ven Erloͤſten wardſt, 
Beſaͤnftigend den Richttr 

Uns wieder dann zum zweiten Heil, 


Joh. Peter Paul Matulke, 
Ortspfarrer. 


Sr. Biſchoͤflichen Gnaden, der Hochwuͤrdigſte Biſchof 
von Conath, Suffragan der Breslauer Didced dc. ie. Herr 
Joſeph v. Schuberth, Hochwohlgeboren haben, ungeachtet 
Dero bedeutenden Unwohlſeins, am 24. Juni als am Feſte 
Sc. Joannis Baptiſtaͤ den Diakonen: Joſeph Herzog, 
Jacob Jendroſſek, Joſeph Kawurek, Franz Kunze, Franz 
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Meißner, Paul Michna, Joſeph Muͤller, Robert Paletta, 
Franz Tilgner, Franz Tuͤrke, Eduard Kloſe, Daniel No⸗ 
wack, Franz Otto, Joſeph Polomsky, Auguſtin Bieger, Jo⸗ 
ſeph Schubert in der Kirche zum heil. Kreuz hierſelbſt die 
heilige Prieſterweihe ertheilt. | I 


Todesfälle. 


Den 17. Juni 1835 ſtarb an den Folgen eines Bruch⸗ 
ſchadens im 65 fen Lebensjahre det Pfarrer und Actuarius 
Eirculi Georg Heusler zu Eiſenberg, Saganer Kreiſes. — 
Den 22 Juni ſtarb der Localiſt zu Ellguth⸗Turawa bei 
Oppeln Laurentius Kias. — Den 27. Juni ſtarb an der 
Unterleibs⸗Schwindſucht und Bruſtleiden der Pfarrer bei 
Sc. Maria auf dem Sande hieſelbſt, Erzprieſter und Schu; 
len⸗Inſpektor, Joſeph Amler im 52ſten Lebensjahre. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 
a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 20. Juni 1835. Der Pfarrer Simon Galda zu 
Benkowitz bei Ratibor als Actuarius im Ratiborer Archi⸗ 
presbyterate. — Den 22. Juni. Der Kreis: Vicar Augu⸗ 
ſtin Spielmann in Freyſtadt als Pfarr⸗Adminiſtrator in Ei⸗ 
ſenberg. — Den 25. Juni. Der Stadtpfarrer Aloys 
Meiß in Roſenberg als Schulen-Inſpeckor im dortigen 
Kreiſe. — Den 27. Juni. Der Adminiſtrator Michael 
Kuß in Toſt als Local⸗Capellan in Kerpen bei Ober⸗ 
Glogau. 


b) Im Lehrſtande. 


Den 23. Juni 4835. Der zeitherige zweite Lehrer 
Koßlowokh aus Coſel zum Schul: und Chor⸗Rector wie 
auch Drganift und Kuͤſter in Proskau. — Den 24. Juni. 
Der Candidat Joſeph Bock als Adjuvant bei der Schule 
in Preichau, Steinauer Kreiſes. — Den 25. Juni. Der 
Adjuvant bei der Stadtſchule in Polniſch⸗Wartenberg Carl 
Didler als ſolcher verſetzt nach Schömberg. — Den 26ten 
Juni. Der Adjuvant Johann Kmietta als Adjuvant bei 
der Schule in Jellowa. — Der Candidat Eduard Dehniſch 
als Adjuvant bei der Schule in Brinnitz. — Der Candi⸗ 
dat Eduard Pierſchke als Adjuvant bei der Schule in Czar⸗ 
nowanz. — Der Kand. Fz. Hoffmann als Adjv. b. d. Schule 
in Benkowitz. — Der Kand. Joſeph Hertel als Adjuvant bei 
der Schule in Lugnian und der Candidat Anton Czok als 
Adjuvant bei der Schule in Dambrowka. Alles im Op⸗ 
pelnſchen Kreiſe. 


Miscellen. 


Die katholiſche Bibliothek in Rom. 
Man ſchreibt aus Rom: „Graf Hawkes le Grice 


hat nach ſeiner Ruͤckkehr zur heiligen Kirche (er war in 


Engl ein eifriger Verfechter des Proteſtantismus) zu 
Rom einen Buͤcherverein gegründet, wie ich keinen aͤhn⸗ 
lich in Europa kenne. Die Anſtalt beſteht auf der Piazza 
di Spagna, und wird von Sr. Eminenz dem Kardinal 
Weld kräftig unterſtuͤtzt. Man leiht in derſelben gute ka⸗ 
tholiſche Buͤcher, die der Graf aus allen Laͤndern und in 
allen lebenden Sprachen zuſammenzubringen wußte, voͤllig 
unentgeldlich an jene aus, die nur irgend etwas an Bü 
chern oder Geld, zum Beſtande derſelben beitragen oder bei: 
getragen haben. Da Graf Hawkes le Grice ein hoͤchſt ges 
lehrter Mann, und Mitglied faſt aller gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten Europa's iſt, da ſeine Urtheile, ſchriftlich oder muͤndlich 
gegeben, auf die ganze europaͤiſche Literatur, wie auch auf 
Kunſtgegenſtaͤnde jeder Art, auf Statuen, Bilder, Zeichnun⸗ 
gen, den groͤßten Einfluß gewinnen, ſo erklaͤrt ſich hieraus 
der große Zulauf, beſonders der Deutſchen und Englaͤnder, 
proteſtantiſcher und katholiſchen Künftler, der dieſe Anſtalt, 
beſonders zur Zeit der heiligen Faſten und in der Char⸗ 
woche, vor allen uͤbrigen auszeichnet. 
K. K. 3 


Wir wollen nicht ſanftmuͤthig ſein und unſere wilden 
Gedanken nicht bezaͤhmen, da wir doch zur Sanſtmuth ge: 
boren und vernuͤnftig ſind? Zaͤhmen wir doch Loͤwen, die 
ohne Vernunft und zur Wildheit geboren ſind. 


Was die Krankheit bei dem Leibe, der Roſt am Eiſen, 
der Wurm im Holze iſt: das iſt das Laſter fuͤr die Seele. 
Die Wuͤrde und Groͤße des Menſchen iſt nur nach der 
Beſchaffenheit ſeiner Seele zu beurtheilen. Der, welcher die 
Leidenſchaften beherrſcht, der uͤber die Begierde nach irdi⸗ 
ſchen Guͤtern gebietet, der die Verſuchungen der Sinnlichkeit 
uͤberwindet, der vom Neide frei bleibt, der nicht von der 
Luſt nach eitler Ehre gefangen iſt, der nicht vor dem Man⸗ 
gel ſich entſetzt und zittert, der von einer traurigen Veraͤn⸗ 
derung ſeines Gluͤcks nicht erbebt: Der verdient den Na: 
men eines Großen. Und zu ſolcher Groͤße bedarf man kein 
Geld; Niemand beneidet fie. Die Zunge des Verläumders 
kennt ſie nicht; das Auge des Neidiſchen ſieht ſie nicht; 
Niemand ſtellt ihr nach. 5 
Nie ſchenken Stand, nie ſchenken Guͤter 
Dem Menſchen die Zufriedenheit. e 


Die wahre Ruhe der Gemuͤther 8 
Sind Tugend und Genüͤgſamkeit. * 


— 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau, 
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Mit Stahlstichen und Apostelbildern. r 


Es fehlte bis jetzt ganz und gar eine 6 
wie ſie die katholiſche Kirche fuͤr ihre Glaͤubigen verlangt, und wie ſie hiermit an⸗ 
gezeigt wird. 

Das neue Teſtament iſt das heiligſte, das el Chriſtenbuch; 
hievon wird jeder Bekenner der chriſtkatholiſchen Religion gewiß von Grund des 
Herzeus uͤberzeugt ſeyn. Dieſes vorausſetzend, begnuͤgt ſich die Verlagshandlung nur 


mit der einfachen Anzeige, daß die hier angezeigte Ueberſetzung des Neuen Teſta— 
mentes dem Sinn und Geiſt der Kirche vollkommen entſpricht, daß ſie die Hoͤchſten 
und Hohen Approbationen, ja den Segen der Kirche fuͤr ſich hat, was gewiß den 
Hochwuͤrdigen HH. Geiſtlichen wie auch den Gläubigen im Volke eine Vuͤrgſchaft 
und ein Sporn ſeyn muß, daſſelbe auf das Kraͤftigſte zu verbreiten, und dafuͤr Sorge 
zu tragen, daß das Neue Teſtament in jedem Haus, in jeder Hütte ſich vorfinde 
und in keiner Schule ungeleſen bleibe. 

Es beſtehen viele Vereine, deren ſchoͤne Aufgabe es iſt, gute katholiſche Büs 
cher im Volke zu verbreiten, und von allen guten Buͤchern iſt doch wohl das 
Neue Teſtament das hoͤchſte, das beſte, und keins mehr befähigt in Jedermanns 
Haͤnden zu ſeyn, und nirgends im Volke zu fehlen, als das Neue Teſtament. 

Das Neue Teſtament erſcheint in Vier Lieferungen, jede von circa 12 Bo⸗ 
gen in folgenden Ausgaben: 

9 A an. mit vier, Kunſtwerth beſitzenden, Stahlſtichen⸗ (Chriſtus, 
us, Paulus und Johannes) nach Originalzeichnungen von Profeſſor Eber⸗ 
hard in Muͤnchen; jede Lieferung zu fl. 1. 21 kr. oder 20 ggr. oder 25 Silber: 
groſchen. = 
2) Auf Drudpapier mit denſelben Stahlſichen jede Lieferung fl. 1. oder 15 ggr. 
oder 19 Silbergroſchen. RN 
3) Auf Druckpapier mit 12 Apoſtelbildern jede Lieferung 42 kr. oder 10ggr. 
oder 12% Silbergroſchen. 


Die Herren Praͤnumeranten und Subſcribenten auf die ganze Bibel, welche 
das Neue Teſtament ohnehin als Fortſetzung zu bekommen haben, konnen die vier 
Stahlſtiche und die zwoͤlf Apoſtelbilder auch fuͤr ihre Exemplare apart kaufen, 
und zwar die Vier Stahlſtiche zu fl. 1. 24 kr. oder 20 ggr. oder 25 Silbergroſchen 
und die Zwoͤlf Apoſtelbilder, welche uͤbrigens gleichfalls in Stahl geſtochen ſind, 
zu 48 kr. oder 12 ggr. oder 15 e 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes nehmen Beſtellungen an und bewil⸗ 
ligen Sammlern das Eilfte Exemplar gratis. 

Vereine zur Verbreitung guter Buͤchet erhalten bei groͤßern Parthien, 

un ſie ſich gefällgſt n mit e in direkte Verbindung ſetzen wollen, 
noch einige Vortheile. 


nürnberg im Mai 1835. 


ca od 05 steif = Milod ps: Johann Adam Stein. 


